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Summary 
After describing the symptoms caused by the influence of 
de-icing salt (natrium chloride) on roadside trees some re­
sults of investigations into t_he accumulation of phytotoxic 
constituents of de-icing salt, i.e. chloride and natrium, in 
leafs and twigs an� presented. Injured trees contain con­
siderable accumulations of chloride, which are closely re­
lated to the degree of (visible) injury. Heavier injured trees 
also contain excessive accumulations of natrium. 
The different species of roadside trees differ markedly 
in their sensitivity against the phytotoxic effects of de-icing 
salt and there are corresponding differences in the uptake 
and accumulation of chloride and natrium: e.g. maples, 
lime-trees and chestnut-trees, which are especially sensitive 
against de-icing salt, exhibit high foliar chloride and natrium 
levels. Others, e.g. plane-trees, which are moderately sen­
sitive, accumulate only chloride, but hardly ever natrium, 
whereas in samples of trees which possess far extending 
tolerance against de-icing salt, e.g. oaks and black locusts, 
neither chloride nor natrium was enriched in a noticeable 
degree. 
Studies on the influence of natrium chloride upon the con­
centrations of macronutrients in the foliage of roadside trees 
have shown the following results: The foliar nitrogen, phos­
phorus, and potassium of salt-injured trees usually is lower-
ed (in relation to healthy trees), whereas the levels of cal­
cium and magnesium are higher in the most samples; how­
ever, in some cases magnesium was present in a less degree, 
especially in samples having high contents of natrium. 
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Quecksilber in Pflanzenschutzmitteln und ihr Einfluß auf Gewässer 
Von Helmut Lyre 
Neben den Insektiziden auf Basis chlorierter Kohlen­
wasserstoffe sind vor allem die fungizid wirkenden 
Quecksilberverbindungen als mögliche Verunreiniger 
von Gewässern im Gespräch. Es sei lediglich an die 
Beobachtungen aus Japan erinnert, wo nach der Be­
handlung von Reiskulturen gegen den Reisbrand 
quecksilberhaltige Verbindungen in küstennahe Ge­
wässer gelangten. Es kam bei Meerestieren und bei 
den vorwiegend auf Fischkonsum eingestellten Be­
wohnern der betroffenen Küstengebiete zu Vergiftun­
gen mit z. T. tödlichem Ausgang und zu Rückstands­
bildungen in Organen und Geweben. 
Heute spielen quecksilberhaltige Pflanzenschutzmit­
tel in der Bundesrepublik Deutschland (BRD), aber auch 
in zahlreichen anderen Ländern nur noch als Saatgut­
beizmittel für Getreide eine - allerdings sehr bedeu­
tende - Rolle. Entsprechend der Verordnung über An­
wendungsverbote und -beschränkungen für Pflanzen­
schutzmittel vom 23. Juli 1971 (1) ist in der BRD die 
Anwendung von Quecksilberverbindungen nur noch in 
Form von Saatgutbeizmitteln bei Getreide, Hackfrüch­
ten - außer Kartoffel-, Gräsern, landwirtschaftlichen 
Leguminosen, 01- und Futterpflanzen, Zierpflanzen 
einschl. Blumenzwiebeln und -knollen zulässig. Die 
weitere Einschränkung als Beizmittel nur für Getreide 
- außer Mais - sowie nur zur Behandlung von Blumen­
zwiebeln und -knollen - ist über eine Novellierung 
vorgesehen. Die Anwendung in einem derart begrenz­
ten Umfang kann nicht zu einer Gewässerbelastung 
führen, wie die nachstehende überschlägige Berech­
nung zeigt. 
Unter Zugrundelegung des Quecksilbergehaltes der in 
der BRD zugelassenen Beizmittel und der in der land­
wirtschaftlichen Praxis üblichen Aussaatstärken ge­
langen mit jeder Getreideeinsaat 3-4 g/ha Queck­
silber in den Boden. Nun ist bekannt, daß Regenwasser 
0,2 bis 2,0 mg/1000 1 Quecksilber enthält. Mit 500 mm 
Niederschlagsmenge werden demnach dem Boden 1,0 
bis 10,0 g Quecksilber je ha zugeführt. Wenn man 
außerdem berücksichtigt, daß der natürliche Quecksil­
bergehalt der oberen 20 cm starken Bodenschicht eines 
Feldes je nach Bodennutzung, Bodenart und Anteil or­
ganischer Substanz - überschlägig - 50 bis 500 g/ha 
beträgt, ergibt sich, daß durch einmalige Einsaat von 
mit Quecksilber gebeiztem Getreide 
1. Quecksilbermengen etwa in derselben Größenord­
nung auf das Feld gelangen, wie durch 500 mm
(J ahres-)Niederschläge
2. ein Hundertstel (1/ioo) bis ein Zehntel (1/io) des natür­
lichen Quecksilbergehaltes der oberen 20 cm Boden­
schicht zugeführt wird.
Getreide wird nicht regelmäßig jedes Jahr auf dem­
selben Feld angebaut, wenngleich aus wirtschaftlichen 
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Erwägungen oftmals die Getreidefruchtfolge verringert 
wurde oder noch verringert wird. Ein hoher Teil des 
in den Boden gelangenden oder dort natürlich vorhan­
denen Quecksilbers geht über die Dampfphase in die 
Atmosphäre, ein kleinerer Teil durch Auswaschung in 
tiefere Bodensehachten (2). Es ist daher nicht verwun­
derlich, wenn HAUNOLD (3) berichtet, daß auf einem 
Acker in Osterreich 30 Jahre regelmäßig mit Queck­
silber gebeizte Getreidearten eingesät wurden und 
dabei eine Erhöhung des Quecksilbergehaltes nicht 
festgestellt werden konnte. 
Man kann daher folgern, daß bei sachgemäßer An­
wendung von Quecksilberbeizmitteln bei Getreide und 
dessen nachfolgender Einsaat nicht mit einer Grund­
oder Oberflächenwasserverseuchung zu rechnen ist. 
Dies gilt auch für Trinkwasserschutzgebiete der Zonen 
II und III (D.efinition entsprechend den - wohl als an­
erkannt fachliche Regel geltenden - vom Deutschen 
Verein von Gas- und Wasserfachmännern, DVGW 
und der Länderarbeitsgemeinschaft Wasser, LA WA 
aufgestellten „ Richtlinien für Trinkwasserschutzgebiete, 
Teil I für Grundwasser und Teil II für Trinkwassertal­
sperren"). KoRONOWSKI (4) hält eine Quecksilberver­
seuchung von Gewässern durch Beizmittel nicht für 
denkbar. Nur in Ausnahmefällen, beispielsweise nach 
stärkeren Regengüssen kurz nach der Saat, könnte es 
zu geringfügigem lokalem Anstieg des Quecksilber­
gehaltes in Staugräben kommen. Für größere Gewässer 
würde aber auch in diesem Fall kein meßbarer Anstieg 
der Quecksilberkonzentration festzustellen sein. 
Von den jährlich insgesamt 775 t in die BRD impor­
tiertem Quecksilber verwendet die Landwirtschaft nur 
27 t (5). Weitaus größere Mengen werden bei einer 
Reihe von industriellen Prozessen verwendet und 
können von dort insbesondere über Abwässer in die 
Gewässer gelangen. So werden z. B. bei der Papierher­
stellung dem Papierbrei Desinfektionsmittel zugesetzt, 
um eine Besiedlung durch Bakterien und Pilze zu ver­
hindern. Quecksilberverbindungen sind hierfür wegen 
ihrer stark bioziden Wirkung sehr geeignet. In der 
Chloralkali-Industrie werden mit Hilfe des Quecksil­
berverfahrens Natronlauge und Chlo'r hergestellt. Bei 
vielen chemischen Reaktionen, wie in der Kunststoff­
industrie, dient Quecksilber als Katalysator. Auch sei 
daran erinnert, daß die Dentalchemie und die Meß­
apparate-Hersteller Quecksilber in bedeutenden Men­
gen verarbeiten. 
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Quecksilberhaltige Beizmittel werden in der Land­
wirtschaft zur Bekämpfung verschiedener Getreide­
krankheiten dringend benötigt. Ein totales Verbot 
dieser Mittel würde die deutsche Landwirtschaft, ins­
besondere die Getreidesaatguterzeuger schwer treffen, 
da Ersatzpräparate fehlen. Die Darlegungen sollen mit­
helfen aufzuzeigen, daß aus der Sicht der Gewässer­
kontamination ein solches Verbot unbegründet ist. 
Wird dieses dennoch erlassen, müßte damit gerechnet 
werden, daß dies als eine „politische Entscheidung" 
angesehen wird, es sei denn, andere, nach dem Stande 
der wissenschaftlichen Erkenntnisse nicht vertretbare, 
schädliche Auswirkungen für die Gesundheit an 
Mensch, Tier und Umwelt (6) seien erkennbar. 
Zusammenfassung 
In der Bundesrepublik Deutschland spielen Queck­
silber-haltige Pflanzenschutzmittel nur noch als Saat­
gutbeizmittel für Getreide eine Rolle. Es wird erläu­
tert, warum ihre sachgemäße Anwendung nicht zu 
einer Gewässerkontamination führen kann. Ein totales 
Verbot von Quecksilberbeizmitteln ist daher aus die­
ser Sicht nicht begründet. 
Summary 
In the Federal Republic of Germany pesticides containing 
mercury are of importance only as seed dressings for cere­
als. lt has been explained with their use in a correct man­
ner does not contribute to the pollution of waters. There­
fore, a complete ban of mercurial seed dressings is not 
justified in this light. 
Literatur 
Verordnung über Anwendungsverbote und -beschränkun­
gen für Pflanzenschutzmittel vom 23. Juli 1971. BGB! I 1971, 
1117 ff. 
NELSON, N. et al.: Hazards of Mercury. Environ. Res. 4, 1971, 
1-69. 
HAUNOLD, E.: Umweltproblem Quecksilber (Hg). Im Blick­
feld, Wien, 28, 1972, 11-14. 
KoRONOWSKI, P.: Quecksilber in Oberflächengewässern (Stel­
lungnahme zu einer Presseaussendung über Quecksilber 
im Neusiedler See). Der Pflanzenarzt, 25, 1972, 20-22. 
Deutsche Gesellschaft für Ernährung e. V.: Ernährungsbe­
richt 1972, 151. Frankfurt. 
Pflanzenschutzgesetz vom 10. Mai 1968. DGB! I 1968, 352 ff. 
